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3c{) fefete mich in bas {8efucbs3immer mit ben fteifen, roten
'plüfcbmöbeln unb grübelte nach über einen Slusmeg. 3et) {jatte
mich in eine 3immerecfe gefefet unb liefe meine SSIirfe in beut
3immer non einem ©egenftanö sum anbern feferoeifen. Srgenb»
mie, fo oermeinte icb förmlich 3U fpüren, mufete fich bie oer»
torene SBrofcbe in biefem {Raum finben laffen. 2Bar bie SBrofrfje
gefunben, fo febmanben automatifch auch alle übrigen 23 er»
bäcbtigungen bafein. ïrofebem man bie SBrofcbe in allen ©efen
unb SÜBinfetn bes SBefucbssimmers oergeblicb gefuebt, mollte
in mir bie Hoffnung nach einem enögüttigen ©rfolg nitbt
febmmben. Sorgfältig taftete icb noeb einmal alle SPolfter ab;
tonnte es nitbt boeb fein, bafe fie fiefe bort oerfteeft {jatte? 3n
biefer ^infiebt batte man febon ungeahnte unb unglaubliche
tteberrafefeungen erlebt.

Sa blieb mein SBlicf sufällig, mie gebannt an einem SRaucfe»

tifebeben haften, bas mit feinen gröfeeren unb fleineren oer»
fcfeloffenen unb unoerfefetoffenen Schalen unb {Behältern am
genfter ftanb. 3tb erhob mich unb mie in einer ©ingebung
öffnete ich bie Settel non ben oerfebiebenen hoben Schalen unb
{Behältern, ©ine flache Schale mit oerfebiebbarem Secfet mar
angefüllt mit lauter Stectnaöeln. 3n biefem 3intmer mürbe
ja immer anprobiert. 3<b hob bie {Rabetn empor; hoch ohne
©rfolg.

Stun öffnete ich ben Secfet einer tieferen Schale. Sie mar
besgleicben mit Stecfnabeln angefüllt bis sum Stanb. 3<b fto=
cberte auch hier in ben Stabein. sptöfelicb ftufete ich. SBtinfte ba
nicht etmas aus ber Siefe empor? SJtein 21tem ftoefte.

SBahrhaftig, unter ben Stecfnabeln, ben grofeen unb ben
fteinen, fanb ich bie {Brofcbe. Siefes rounberoolle Scbmucfftücf
aus föftiieber, banbgetriebener ©olbarbeit mit {Rubinen unb
{Brillanten gesiert. 3ch rief bie SBorfteherin. ©rofee Aufregung,
©in {Disputieren hin unb her. SBie mar bie {Brofcbe babinge»
fommen? Satte man nicht auch oorfeer hier gefuebt? Satte
jemanb mit 21bficfet fie bort oerfteeft? Ober erft neuerbings
hingelegt?

SDBie bem auch fein mochte, noch 3ur gleichen Stunbe mürbe
Sheres in Freiheit gefefet.

Sie beiratete ihren Schloffer. Sie gebar ihm brei fräftige
Knaben unb mar ihm in allem eine gute, treue ©efährtin. Sie
nahm ihre alte franfe {Dtutter su fich, fie bemaferte fie nor ben
oielfältigen Sorgen eines einfamen, oerlaffetxen Sitters. Sie
felber blieb eine aufrechte {ßerfon in ber SOtühfal ihres einfachen
Sehens. Stlljährlicb aber, sur Steujahrsseit, berichtete fie mir
oon ihrem ©rgehen unb blieb mir in Sreue oerbunben bis su
ihrem ©nbe.

{Bei bem späefeben oergilbter {Briefe befanb ftcb auch ein
fchmarsgeränberter Umfcblag. Ser {JOtann oon Sheres 3eigte mir
ben Sob feiner 3?rau an. Sie ftarb in ber ©rippeseit. Ser {Rann
febrieb: „Sie ift eine gute, rechte grau gemefen. Sie mar eine
braoe SDtutter. Sie bat immer unb überall nach beftem SBiffen
unb ©emiffen ihre {Pflicht getan. Stocb am lefeten Sage ihres
Sehens hat Sheres an Sie gebaebt. " 3ohanna Siebel.

^44 /*£«*
Von LUDWIG WOLFF

1. Kapitel.
iBom Sacb ber Sabrif ftrahlten bie Seuchtbuchftaben bas

SBort „Keriban={Rabio" burch ben SRegenabenb.

Sollbrucfe fah bas Sransparent febon aus ber gerne, mäh»

renb er langfam auf bas ©ebäube sufebritt. JBor ber gabrif
machte er halt, bliefte auf bie Uhr, es mar eine febr altmobifcbe

biefbäuebige Ufer, unb ging nach ber anbern Strafeenfeite hin»

über, um 3U marten, berm es fehlten noch sehn {Statuten auf acht.

©in bünner {Regen fiel, bie SBafferpfüfeen glätten im Sa»

ternenlicbt mie Opale, nom {ffieften her fam ein sorniger 9Rärs=

minb.
Sollbrucfe ftarrte bie lange gront ber gabrif an, beren

genfter bunfel maren. {Rur in einer Soreinfahrt brannte eine

fchmacbe Sampe, als ab alles Sicht für bas Sacb aufgefpart
märe, oon bem bas Sffiort „Keriban={Rabio" in bie {Rächt hin»

ausfebrie.

Sollbrucfe ftanb entrüeft ba, feine Sänbe hatten fich in bie
{JRantettafcfeen geflüchtet, unb er fpürte Schauer über ben {Rücfen
laufen, ©s mar mie ein unbeutbarer Sraum, bafe man hier im
{Regen martete unb irgenb etmas oon biefem büfteren ©ebäube
erhoffte, Sollbrucfe hatte ein febmeres fiers unb fühlte fich mit
einemmat fehr matt unb mübe. ©r mar oon Scböneberg aus
ber 3nnsbrucferftrafee nach ber Köpenicferftrafee su gufe mar»
febiert, einesteils um bas ©elb für bie Strafeenbahn su fparen,
anbernteits um bie toten Stunben aussufüllen. Sann mufete
er plöfeücfe an feine grau beuten, an ben geliebten Kameraben,
ber bas unfafebare ©lenb biefer lefeten {Ronate fo tapfer unb
unoersagt ertrug, unb rife fich mieber hoch. 9Ran hatte fein
{Recht, fefemaefe unb mübe su fein, menn man für eine grau
fämpfte, ohne bie bas ganse Sehen finnlos unb unnüfe mar.

©r ging mit ber oerbiffenen ©ntfefetoffenbeit eines Solba»
ten, ber aus bem Scfeüfeengraben fteigt, auf bie fcbmach be»

leuchtete Sorfahrt su. Slus feiner Soge fam ber {Pförtner, ein
riefenhafter {Rann, unb fragte brohenb:

„2Bat mollenfe benn ba?"
„3cb bin su Serrn Keriban beftellt."
Ser {Riefe mürbe höflich).
„SBartenfe nen {Romenteben, ich mill mal fragen."
3n bem gansen ©ebäube mar es totenftiU. Sollbrucb hörte

fein 581ut raufchen. Sie ©infahrt fah mie ein langer bunfler
Sunnel aus. {Racfe einer SZÖeile furrte ein Sift. Surch bie ge=

öffnete Sür bes Sifts fiel ein heller Sicfetfcfeein in ben Sunnel.
©in junger {Renfcfe fam eilig auf Sollbrucfe su, grüfete oer»

binblicb unb fragte mit übertriebener Söflicfefeit:
„Sahen Sie, bitte, ben {Brief bei fich?"
„fjier ift ber 5Brief", antmortete Sollbrucb unb holte aus ber

Safefee bas Schreiben heroor, bas er oon Serrn Keriban erhal»
ten hatte.

Ser junge {Rann prüfte forgfältig ben {Brief, fein ©eficht
mar oon ©nergie geftrafft, bann jagte er, ohne ben {Brief su»

rücfsugeben:
„Sßolten Sie bitte mit mir fommen."
Sie fuhren oter Stocfroerfe hoch unb betraten ein nüch»

ternes {Borsimmer, in bem Sollbrucfe nochmals marten mufete.
Ser junge {Rann ging in bas anftofeenbe {Büro, fam nach einer
ÜEßeite mieber unb bat Sollbruch einsütreten.

Sollbrucfe fah suerft nichts mie biebte Schleierroolfen oon
{Rauch unb eine unbeutlicbe ©eftalt, bie am Schreibtifcb fafe. Ser
ganse {Raum mar oon bem ferneren füfeen Suft türfifcher 3i=
garetten erfüllt, ber Sollbrucb im erften Slugenblicf betäubte.

Ser SOtann beim Schreibtifcb erhob fich- ©r mar faft ebenfo

grofe mie Sollbrucb unb hatte eine ebenmäfeig fcblanfe ©eftalt,
fcbmale Süften unb breite Schultern.

„3cb bin Keriban, 21ti Keriban."
©r hatte bie oerjcbleierte Stimme bes 3ißarettenrauchers

mit chronifcbem {Racbenfatarrh.
ails Sollbrucfe näherfam, tonnte er bas ©eficht Keribans

fehen. ©s febien ihm, als ob er niemals einen fcfeöneren 9Ren=

feben gefehen hätte. Keriban machte ben ©inbruef eines ibealen

gilmhelben, ben es in SBirfHcbfeit gar nicht gab unb ben alle

gilmbireftoren ber iüBelt oergebens fuebten. 21ber trofe ihrer
{Bollfommenheit erfchien biefe Schönheit oerbäcbtig unb gefähr»

lieb unb erfüllte Sollbrucb mit febmerem Unbehagen.

„Sie finb Serr Sollbrucb?"
Sollbrucb niefte.
„Sahen Sie irgenbein Segitimationspapier bei fich?"
„{öieinen {j?afe, Serr, Keriban."
„Sehr gut. {Rehmen Sie {piafe."
Keriban öffnete bie Sür 311m {Borsimmer unb fagte su bem

jungen SRenfchen:
„3<b brauche Sie heute nicht mehr. Sie fönnen gehen."
3efet mar es bie Stimme eines 2Ramtes, ber befehlen

fonnte.
©r fehrte sum Schreibtifcb surücf, fefete fich nieber unb mar»

tete febmeigenb, bis bie Sür bes SBorsimmers ging.

„2ßollen Sie mir 3hren {Pafe seigen?"

M. i z VIL LLUdlLU 'WOLVL Z-Z

Ich setzte mich in das Besuchszimmer mit den steifen, roten
Plüschmöbeln und grübelte nach über einen Ausweg, Ich Satte
mich in eine Zimmerecke gesetzt und ließ meine Blicke in dem
Zimmer von einem Gegenstand zum andern schweifen. Irgend-
wie, so vermeinte ich förmlich zu spüren, mußte sich die ver-
lorene Brosche in diesem Raum finden lassen. War die Brosche
gefunden, so schwanden automatisch auch alle übrigen Ver-
dächtigungen dahin. Trotzdem man die Brosche in allen Ecken
und Winkeln des Besuchszimmers vergeblich gesucht, wollte
in mir die Hoffnung nach einem endgültigen Erfolg nicht
schwinden. Sorgfältig tastete ich noch einmal alle Polster ab;
konnte es nicht doch sein, daß sie sich dort versteckt hatte? In
dieser Hinsicht hatte man schon ungeahnte und unglaubliche
Ueberraschungen erlebt.

Da blieb mein Blick zufällig, wie gebannt an einem Rauch-
tischchen haften, das mit seinen größeren und kleineren ver-
schlossenen und unverschlossenen Schalen und Behältern am
Fenster stand. Ich erhob mich und wie in einer Eingebung
öffnete ich die Deckel von den verschiedenen hohen Schalen und
Behältern. Eine flache Schale mit verschiebbarem Deckel war
angefüllt mit lauter Stecknadeln. In diesem Zimmer wurde
ja immer anprobiert. Ich hob die Nadeln empor; doch ohne
Erfolg.

Nun öffnete ich den Deckel einer tieferen Schale. Sie war
desgleichen mit Stecknadeln angefüllt bis zum Rand. Ich sto-
cherte auch hier in den Nadeln. Plötzlich stutzte ich. Blinkte da
nicht etwas aus der Tiefe empor? Mein Atem stockte.

Wahrhaftig, unter den Stecknadeln, den großen und den
kleinen, fand ich die Brosche. Dieses wundervolle Schmuckstück
aus köstlicher, handgetriebener Goldarbeit mit Rubinen und
Brillanten geziert. Ich rief die Vorsteherin. Große Aufregung.
Ein Disputieren hin und her. Wie war die Brosche dahinge-
kommen? Hatte man nicht auch vorher hier gesucht? Hatte
jemand mit Absicht sie dort versteckt? Oder erst neuerdings
hingelegt?

Wie dem auch sein mochte, noch zur gleichen Stunde wurde
Theres in Freiheit gesetzt.

Sie heiratete ihren Schlosser. Sie gebar ihm drei kräftige
Knaben und war ihm in allem eine gute, treue Gefährtin. Sie
nahm ihre alte kranke Mutter zu sich, sie bewahrte sie vor den
vielfältigen Sorgen eines einsamen, verlassenen Alters. Sie
selber blieb eine aufrechte Person in der Mühsal ihres einfachen
Lebens. Alljährlich aber, zur Neujahrszeit, berichtete sie mir
von ihrem Ergehen und blieb mir in Treue verbunden bis zu
ihrem Ende.

Bei dem Päckchen vergilbter Briefe befand sich auch ein
schwarzgeränderter Umschlag. Der Mann von Theres zeigte mir
den Tod seiner Frau an. Sie starb in der Grippezeit. Der Mann
schrieb: ..Sie ist eine gute, rechte Frau gewesen. Sie war eine
brave Mutter. Sie hat immer und überall nach bestem Wissen
und Gewissen ihre Pflicht getan. Noch am letzten Tage ihres
Lebens hat Theres an Sie gedacht. " Johanna Siebel.

1. Kapitel.
Vom Dach der Fabrik strahlten die Leuchtbuchstaben das

Wort „Keridan-Radio" durch den Regenabend.
Hollbruch sah das Transparent schon aus der Ferne, wäh-

rend er langsam auf das Gebäude zuschritt. Vor der Fabrik
machte er halt, blickte auf die Uhr, es war eine sehr altmodische

dickbäuchige Uhr, und ging nach der andern Straßenseite hin-
über, um zu warten, denn es fehlten noch zehn Minuten auf acht.

Ein dünner Regen fiel, die Wasserpfützen glänzten im La-
ternenlicht wie Opale, vom Westen her kam ein zorniger März-
wind.

Hollbruch starrte die lange Front der Fabrik an, deren

Fenster dunkel waren. Nur in einer Toreinfahrt brannte eine

schwache Lampe, als ab alles Licht für das Dach aufgespart

wäre, von dem das Wort „Keridan-Radio" in die Nacht hin-
ausschrie.

Hollbruch stand entrückt da, seine Hände hatten sich in die
Manteltaschen geflüchtet, und er spürte Schauer über den Rücken
laufen. Es war wie ein undeutbarer Traum, daß man hier im
Regen wartete und irgend etwas von diesem düsteren Gebäude
erhoffte. Hollbruch hatte ein schweres Herz und fühlte sich mit
einemmal sehr matt und müde. Er war von Schöneberg aus
der Innsbruckerstraße nach der Köpenickerstraße zu Fuß mar-
schiert, einesteils um das Geld für die Straßenbahn zu sparen,
andernteils um die toten Stunden auszufüllen. Dann mußte
er plötzlich an seine Frau denken, an den geliebten Kameraden,
der das unfaßbare Elend dieser letzten Monate so tapfer und
unverzagt ertrug, und riß sich wieder hoch. Man hatte kein
Recht, schwach und müde zu sein, wenn man für eine Frau
kämpfte, ohne die das ganze Leben sinnlos und unnütz war.

Er ging mit der verbissenen Entschlossenheit eines Solda-
ten, der aus dem Schützengraben steigt, auf die schwach be-
leuchtete Torfahrt zu. Aus seiner Loge kam der Pförtner, ein
riesenhafter Mann, und fragte drohend:

„Wat wollense denn da?"
„Ich bin zu Herrn Keridan bestellt."
Der Riese wurde höflich.
„Wartense nen Momentchen, ich will mal fragen."
In dem ganzen Gebäude war es totenstill. Hollbruch hörte

sein Blut raufchen. Die Einfahrt sah wie ein langer dunkler
Tunnel aus. Nach einer Weile surrte ein Lift. Durch die ge-
öffnete Tür des Lifts fiel ein Heller Lichtschein in den Tunnel.

Ein junger Mensch kam eilig auf Hollbruch zu, grüßte ver-
kindlich und fragte mit übertriebener Höflichkeit:

„Haben Sie, bitte, den Brief bei sich?"
„Hier ist der Brief", antwortete Hollbruch und holte aus der

Tasche das Schreiben hervor, das er von Herrn Keridan erhal-
ten hatte.

Der junge Mann prüfte sorgfältig den Brief, sein Gesicht

war von Energie gestrafft, dann sagte er, ohne den Brief zu-
rückzugeben:

„Wollen Sie bitte mit mir kommen."
Sie fuhren vier Stockwerke hoch und betraten ein nüch-

ternes Vorzimmer, in dem Hollbruch nochmals warten mußte.
Der junge Mann ging in das anstoßende Büro, kam nach einer
Weile wieder und bat Hollbruch einzutreten.

Hollbruch sah zuerst nichts wie dichte Schleierwolken von
Rauch und eine undeutliche Gestalt, die am Schreibtisch saß. Der
ganze Raum war von dem schweren süßen Duft türkischer Zi-
garetten erfüllt, der Hollbruch im ersten Augenblick betäubte.

Der Mann beim Schreibtisch erhob sich. Er war fast ebenso

groß wie Hollbruch und hatte eine ebenmäßig schlanke Gestalt,
schmale Hüften und breite Schultern.

„Ich bin Keridan, Ali Keridan."
Er hatte die verschleierte Stimme des Zigarettenrauchers

mit chronischem Rachenkatarrh.
Als Hollbruch näherkam, konnte er das Gesicht Keridans

sehen. Es schien ihm, als ob er niemals einen schöneren Men-
schen gesehen hätte. Keridan machte den Eindruck eines idealen

Filmhelden, den es in Wirklichkeit gar nicht gab und den alle

Filmdirektoren der Welt vergebens suchten. Aber trotz ihrer
Vollkommenheit erschien diese Schönheit verdächtig und gefähr-
lich und erfüllte Hollbruch mit schwerem Unbehagen.

„Sie sind Herr Hollbruch?"
Hollbruch nickte.

„Haben Sie irgendein Legitimationspapier bei sich?"

„Meinen Paß, Herr. Keridan."
„Sehr gut. Nehmen Sie Platz."
Keridan öffnete die Tür zum Vorzimmer und sagte zu dem

jungen Menschen:
„Ich brauche Sie heute nicht mehr. Sie können gehen."
Jetzt war es die Stimme eines Mannes, der befehlen

konnte.
Er kehrte zum Schreibtisch zurück, setzte sich nieder und war-

tete schweigend, bis die Tür des Vorzimmers ging.

„Wollen Sie mir Ihren Paß zeigen?"
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Loßbruch gob ihm öen Paß.
Keriban oerglicß aufmerffam bas Paßbilb mit bem ©eficßt

feines Pefucßers. Loßbruch ftellte feft, baß Keriban oiolette 2tu=

gen unb tieffchmaraes glänaenbes f)aar, eine fcßmalrücfige Pafe
unb einen nmnberbar gefcßroungenen Plunb mit unmahrfcßein*
iitb gleichmäßigen Jahnen befaß. So niel Schönheit mar gerabe*
3U lächerlich unb abftoßenb.

„Peter greißerr non Loßbruch", las Keriban aus bem Paß
oor. „Sie finb abelig."

Jfjoßbruch fubr mit ber fjanb burch bie ßuft, als mottle er
etroas burchftreichen.

„3<h mache feinen ©ebrauch baoon."
Keriban lächelte ironifcß.
„3ch liebe Priftofraten. 3cb fomme nämlicb gana aus ber

Xiefe. Plein Pater ift ßaftträger gemefen," ©r las meiter. ,,©e»
boren 5. SOlai 1896. Sie haben ben Krieg mitgemacht?"

„2Ils glieger."
Keriban oeraog ben Plunb.
„Proletarier haben fein 3ntereffe an Kriegen. SIber bas ift

eine taftlofe Prioatmeimmg, entfcßulbigen Sie." ©r gab £>ofl=

bruch ben Paß aurücf. „Peften Sanf. Pouchen Sie?" ©r fcßob
ihm eine Schachtel mit 3t0aretten au.

2Ils fiollbruch ben erften 3ug aus ber türfifchen Zigarette
machte, fam ihm mit fchmer3enber Klarheit sum Peroußtfein,
roie tief er abgeftürat mar. ©r fab fich im roten Pocf hinter
bem gucßs galoppieren, ©r fab fich als jungen gliegeroffiaier
im Krieg, ©r erlebte munberbare SBeihnacßtsfefte auf bem oä=

terlichen ©ut. ©r fuhr mit bem fcßönften jungen Pläbcßen oon
Schfesmig^olftein, bas fpäter feine grau mürbe, burch bie
frählingsgrüne Pltmarf.

Sie erfte anftänbige 3igarette marf Peter Loßbruch fo um,
baß feine 'Singen au fcbmimmen begannen.

2. Ka p i t e l.
„SBolIen Sie mir oon 3hrem ßeben eraählen, £err #oß^

bruch?"
Loßbruch ermachte, taftete in bie ©egenmart auriicf unb

blicfte Keriban oerrounbert an.
„3ch oerfteße mohl nicht recht", fagte er ein menig hoch*

miitig. „Sie haben burch eine SInaeige in ber Leitung einen
Piloten mit eigenem glugaeug gefucht. 3ch hin hier. SBarum foß
ich 3hnen oon meinem Sehen eraählen?"

„Sas gehört baau," Keriban lächelte freunbfchaftlich. „SIber
mie Sie moßen. ©eftatten Sie, baß ich 3hnen oon mir eraöhle?"

Loßbruch machte eine fteife Perbeugung.
„3ch bin oor acht Sahren aus Sorojet=Pußlanb geflüchtet

unb bin mit fünf Soßars in ber Safcße nach Perlin gefommen."
©r holte aus feiner Prieftafcße einen aerfnitterten unb fehr
fdjmufeigen Soßarfcßein ßeroor. „ßier finb biefe fünf Soßars,
bie mir ein betrunfener SImerifaner in ïiflis gefcßenft hatte."
©r oerroaßrte bie Pote mit großer Sörgfamfeit, als hanbelte es

fich um einen Schafe oon unermeßbarem SBert. „3<h habe fo*
fort 2trbeit gefunben. 2Ils Sßagenmäfcher in einer ©arage. 2Bot=

len Sie etroas trinfen?" ©r roartete bie SIntmort nicht ab, ftanb
auf, holte aus bem PBanbfcßranf eine glafcße franaöfifchen
©ognacs mit amei ©läfern unb fchenfte ein. „Ser ©ognac ift
fehr anftänbig. ©arantiert fünfaig 3ahre alt. 3um PBoßl, #err
Loßbruch."

Loßbruch tranf unb hatte bas ©efübl, flüffiges geuer au
trinfen. Sein hageres ©eficßt rötete fich fo plöfelich, als mürbe
er in biefer Sefunbe oon rotem Sicht beftrählf.

„3ch blieb nur ein paar SBocßen SBagemoäfcher", fuhr Keri*
ban fort. „Sann machte ich eine fteine Peparaturroerfftätte für
Slutos auf. 3cfe bin immer ein Paftler gemefen. Pus ber fleinen
SBerfftätte mürbe fehr halb eine große, mit fünfaig Arbeitern.
3<h oerbiente oiel Selb unb marf mich auf bas Srofchfengefchäft.
3<h hafte in ber heften 3eit über aroeihunbert Saris laufen unb
ging bann in Konfurs. Pitte, rauchen Sie, f)err Loßbruch."
©r gab feinem Pefucher geuer. Loßbruch tranf bas ©las leer,
©r fühlte fich marm unb gefiebert. Sas Sehen fonnte ihm nicht
oiel anhaben.

R WOCHE Nr. 13

,„3ch bin ameimal fehr reich unb bann roieber arm gemefen",
eraöhlte Keriban. „Pber glauben Sie mir, bas ©elb ift eine
bureßaus unmirfliche Sache, eine fire 3'bee, ein Parfotifum, bas
bie eroige Pngft ber menfchlichen Kreatur einfehläfert."

„Sehr fchön", fagte Loßbruch aufgelodert. „Pber es gibt
fehr oiele Plenfchen, bie fich fatteffen moßen."

,,©s gibt immer genug auf ber ffielt aum Satteffen. Pur
bie Perteilung ftimmt nicht, ©elb fann man nicht effen." ©r
füßte bie ©läfer oon neuem. „Schließlich habe ich mich bem
Pau oon Pabio=2Ipparaten augeroenbet. Pabio unb Kino finb
bie tefeten 3uftuchtsftötten ber oerelenbeten Plenfcßheit. 3ch
glaube jebenfaßs, baß bem Pabio bie 3ufunft gehört. Plan muß
immer für bie 3ufunft arbeiten, ©egenmart gibt es gar nicht,
©egenmart mirb fofort Pergangenheit."

„Sie lieben bie Paraboge", meinte Loßbruch mit einem
nachfichtigen Sächeln.

„3ch liebe nichts, nicht einmal miß) felber", erflärte Keriban
abmeifenb.

Pa, mie bu mißft, mein Sunge, bachte Loßbruch unb fühlte
fich fehr überlegen. Sann begann er, gana plöfelich unb unoer*
mittelt, oon fich au eraählen.

„3ch habe nicht fo intereffante Singe au berichten mie Sie,
fjerr Keriban. 3ch bin ©utsbefifeer gemefen, ein einfacher ßanb*
roirt, ein Kartofelbauer. 2Bir haben unfer ©ut nicht halten fön*
nen, mein guter Pater ift ein bißchen leichtfinnig gemefen, nein,
bas ift nicht bas Sßort, er ift ein ©ranbfeigneur gemefen unb
hat nicht begriffen, baß bie 3eit für ©ranbfeigneurs oorüber ift.
Sas ©ut mürbe 3roangsoerfteigert. Sann begann bie SPifere.
3efet fifee ich hier unb bin neugierig au erfahren, mas Sie oon
mir roünfchen."

Keriban fragte ausmeichenb:
„Sie finb oerheiratet?"

'

„3a, mit ber munberbarften grau ber 2Belt" Loßbruchs
Pugen begannen au leuchten; er fpürte, baß bie 3tflarette ihn
benebelte. „Sie merben bas natürlich übertrieben finben, fjerr
Keriban, aber fie ift mirflich eine großartige grau. Sie ift bie
Sochter bes Sanbgerichtsbirettors gahrenholt aus Kiel, ber jefet
feßon tot ift. ©ine alte Suriftenfamilie." ©r holte eilig aus feiner
mit 3etteln unb SIbreffen ooßgeftopften Prieftafche ein fleines
Photo heroor. „So fießt Steten aus."

„Sieten? SBas ift bas für ein Pame? 3ch habe ihn noch
nie gehört?"

„Sas ift ein alter holfteinifcßer SPöbcßenname, fchön, nicht?"
Keriban betrachtete einen Slugenblict lang bas Photo unb

fagte gleichaeitig: „Sehr hühfeß."
Loßbruch fühlte fich ein menig entmutigt, meil Sietens Pilb

feinen ftärferen Peifaß gefunben hatte.
„3efet muß ich Sie leiber mit einigen gefchäftlichen ©inael=

ßeiten langroeilen." Loßbruch niefte entgegenfommenb. „Sie
finb glieger unb befifeen ein glugaeug?"

„3a", antmortete Loßbruch unficher. ©r tonnte fcßlecßt

lügen.
„PSas für ein glugaeug ift es?"
„©in fleines Sportflugaeug, .Qerr Keriban. Sehr auoer=

läffig."
„P80 fteßt es?"
,;3n 'SPagbeburg, bas heißt bei SPagbeburg."
„Sie fönnen jeberaeit barüber oerfügen?"
„3eberaeit, ff err Keriban", erflärte Loßbruch auoerficßtlith-

2Iuf ©oa Prafe fonnte man fich unbebingt oerlaffen.
„Sie fönnen mir öarauf 3ßr ©ßrenmort geben?"
„Plein ©ßrenmort, ißerr Keriban."
Keriban lehnte fich aurücf, faß in bie ßuft unb feßien au

überlegen. Sann aünbete er fich eine frifche 3igarette an, blicfte
Loßbruch in bie Pugen unb fagte:

„3<h bitte Sie, mir aufmerffam auaußören. 3ch bin Puffe
unb befifee einen Panfen=Paß. Siefe gabrif hier, bie 650 beut*
feßen Arbeitern Prot gibt, ift mein Sßerf, aber ich felber bin
naßeau rechttos. Sas foß roeber eine Klage noch ein Porrourf
fein, ich fteße nur feft." ©r machte eine fteine Paufe. „3ch habe

Zi4 VIL LLKN

Hollbruch gab ihm den Paß,
Keridan verglich aufmerksam das Paßbild mit dem Gesicht

seines Besuchers. Hollbruch stellte fest, daß Keridan violette Au-
gen und tiefschwarzes glänzendes Haar, eine schmalrückige Nase
und einen wunderbar geschwungenen Mund mit unwahrschein-
lich gleichmäßigen Zähnen besaß. So viel Schönheit war gerade-
zu lächerlich und abstoßend.

„Peter Freiherr von Hollbruch", las Keridan aus dem Paß
vor. „Sie sind adelig."

Hollbruch fuhr mit der Hand durch die Luft, als wollte er
etwas durchstreichen.

„Ich mache keinen Gebrauch davon."
Keridan lächelte ironisch.
„Ich liebe Aristokraten, Ich komme nämlich ganz aus der

Tiefe. Mein Vater ist Lastträger gewesen," Er las weiter. „Ge-
boren 5. Mai 1896. Sie haben den Krieg mitgemacht?"

„Als Flieger."
Keridan verzog den Mund.
„Proletarier haben kein Interesse an Kriegen. Aber das ist

eine taktlose Privatmeinung, entschuldigen Sie." Er gab Holl-
bruch den Paß zurück. „Besten Dank. Rauchen Sie?" Er schob

ihm eine Schachtel mit Zigaretten zu.
Als Hollbruch den ersten Zug aus der türkischen Zigarette

machte, kam ihm mit schmerzender Klarheit zum Bewußtsein,
wie tief er abgestürzt war. Er sah sich im roten Rock hinter
dem Fuchs galoppieren. Er sah sich als jungen Fliegeroffizier
im Krieg. Er erlebte wunderbare Weihnachtsfeste auf dem vä-
terlichen Gut. Er fuhr mit dem schönsten jungen Mädchen von
Schleswig-Holstein, das später seine Frau wurde, durch die
frühlingsgrüne Altmark,

Die erste anständige Zigarette warf Peter Hollbruch so um,
daß seine Augen zu schwimmen begannen.

2. Kapitel.
„Wollen Sie mir von Ihrem Leben erzählen, Herr Holl-

bruch?"
Hollbruch erwachte, tastete in die Gegenwart zurück und

blickte Keridan verwundert an.
„Ich verstehe wohl nicht recht", sagte er ein wenig hoch-

mütig, „Sie haben durch eine Anzeige in der Zeitung einen
Piloten mit eigenem Flugzeug gesucht. Ich bin hier. Warum soll
ich Ihnen von meinem Leben erzählen?"

„Das gehört dazu," Keridan lächelte freundschaftlich. „Aber
wie Sie wollen. Gestatten Sie, daß ich Ihnen von mir erzähle?"

Hollbruch machte eine steife Verbeugung.
„Ich bin vor acht Iahren aus Sowjet-Rußland geflüchtet

und bin mit fünf Dollars in der Tasche nach Berlin gekommen."
Er holte aus seiner Brieftasche einen zerknitterten und sehr
schmutzigen Dollarschein hervor. „Hier sind diese fünf Dollars,
die mir ein betrunkener Amerikaner in Tiflis geschenkt hatte."
Er verwahrte die Note mit großer Sorgsamkeit, als handelte es
sich um einen Schatz von unermeßbarem Wert. „Ich habe so-

fort Arbeit gefunden. Als Wagenwäscher in einer Garage. Wol-
len Sie etwas trinken?" Er wartete die Antwort nicht ab, stand
auf, holte aus dem Wandschrank eine Flasche französischen
Cognacs mit zwei Gläsern und schenkte ein. „Der Cognac ist
sehr anständig. Garantiert fünfzig Jahre alt. Zum Wohl, Herr
Hollbruch."

Hollbruch trank und hatte das Gefühl, flüssiges Feuer zu
trinken. Sein hageres Gesicht rötete sich so plötzlich, als würde
er in dieser Sekunde von rotem Licht bestrahlt.

„Ich blieb nur ein paar Wochen Wagenwäscher", fuhr Keri-
dan fort. „Dann machte ich eine kleine Reparaturwerkstätte für
Autos auf. Ich bin immer ein Bastler gewesen. Aus der kleinen
Werkstätte wurde sehr bald eine große mit fünfzig Arbeitern.
Ich verdiente viel Geld und warf mich auf das Droschkengeschäft.
Ich hatte in der besten Zeit über zweihundert Taxis laufen und
ging dann in Konkurs. Bitte, rauchen Sie, Herr Hollbruch."
Er gab seinem Besucher Feuer. Hollbruch trank das Glas leer.
Er fühlte sich warm und gesichert. Das Leben konnte ihm nicht
viel anhaben.
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„Ich bin zweimal sehr reich und dann wieder arm gewesen",
erzählte Keridan. „Aber glauben Sie mir, das Geld ist eine
durchaus unwirkliche Sache, eine fixe Idee, ein Narkotikum, das
die ewige Angst der menschlichen Kreatur einschläfert."

„Sehr schön", sagte Hollbruch aufgelockert. „Aber es gibt
sehr viele Menschen, die sich sattessen wollen."

„Es gibt immer genug auf der Welt zum Sattessen. Nur
die Verteilung stimmt nicht. Geld kann man nicht essen." Er
füllte die Gläser von neuem. „Schließlich habe ich mich dem
Bau von Radio-Apparaten zugewendet. Radio und Kino sind
die letzten Zufluchtsstätten der verelendeten Menschheit. Ich
glaube jedenfalls, daß dem Radio die Zukunft gehört. Man muß
immer für die Zukunft arbeiten. Gegenwart gibt es gar nicht.
Gegenwart wird sofort Vergangenheit."

„Sie lieben die Paradoxe", meinte Hollbruch mit einem
nachsichtigen Lächeln.

„Ich liebe nichts, nicht einmal mich selber", erklärte Keridan
abweisend.

Na, wie du willst, mein Junge, dachte Hollbruch und fühlte
sich sehr überlegen. Dann begann er, ganz plötzlich und unver-
mittest, von sich zu erzählen.

„Ich habe nicht so interessante Dinge zu berichten wie Sie,
Herr Keridan. Ich bin Gutsbesitzer gewesen, ein einfacher Land-
wirt, ein Kartofelbauer. Wir haben unser Gut nicht halten kön-
nen, mein guter Vater ist ein bißchen leichtsinnig gewesen, nein,
das ist nicht das Wort, er ist ein Grandseigneur gewesen und
hat nicht begriffen, daß die Zeit für Grandseigneurs vorüber ist.
Das Gut wurde zwangsversteigert. Dann begann die Misere.
Jetzt sitze ich Hier und bin neugierig zu erfahren, was Sie von
mir wünschen."

Keridan fragte ausweichend:
„Sie sind verheiratet?"
„Ja, mit der wunderbarsten Frau der Welt." Hollbruchs

Augen begannen zu leuchten; er spürte, daß die Zigarette ihn
benebelte. „Sie werden das natürlich übertrieben finden, Herr
Keridan, aber sie ist wirklich eine großartige Frau. Sie ist die
Tochter des Landgerichtsdirektors Fahrenholt aus Kiel, der jetzt
schon tot ist. Eine alte Iuristensamilie." Er holte eilig aus seiner
mit Zetteln und Adressen vollgestopften Brieftasche ein kleines
Photo hervor. „So sieht Dieten aus."

„Dieten? Was ist das für ein Name? Ich habe ihn noch
nie gehört?"

„Das ist ein alter holsteinischer Mädchenname, schön, nicht?"
Keridan betrachtete einen Augenblick lang das Photo und

sagte gleichzeitig: „Sehr hübsch."
Hollbruch fühlte sich ein wenig entmutigt, weil Dietens Bild

keinen stärkeren Beifall gefunden hatte.
„Jetzt muß ich Sie leider mit einigen geschäftlichen Einzel-

hellen langweilen." Hollbruch nickte entgegenkommend. „Sie
sind Flieger und besitzen ein Flugzeug?"

„Ja", antwortete Hollbruch unsicher. Er konnte schlecht

lügen.
„Was für ein Flugzeug ist es?"
„Ein kleines Sportflugzeug, Herr Keridan. Sehr zuver-

lässig."
„Wo steht es?"
„In Magdeburg, das heißt bei Magdeburg."
„Sie können jederzeit darüber verfügen?"
„Jederzeit, Herr Keridan", erklärte Hollbruch zuversichtlich.

Auf Eva Brake konnte man sich unbedingt verlassen.
„Sie können mir darauf Ihr Ehrenwort geben?"
„Mein Ehrenwort, Herr Keridan."
Keridan lehnte sich zurück, sah in die Lust und schien zu

überlegen. Dann zündete er sich eine frische Zigarette an, blickte
Hollbruch in die Augen und sagte:

„Ich bitte Sie, mir aufmerksam zuzuhören. Ich bin Russe
und besitze einen Nansen-Paß. Diese Fabrik hier, die 656 deut-
schen Arbeitern Brot gibt, ist mein Werk, aber ich selber bin
nahezu rechtlos. Das soll weder eine Klage noch ein Vorwurf
sein, ich stelle nur fest." Er machte eine kleine Pause. „Ich habe
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aunt Eufbau biefer gabrif do it 3wei Scßweiser greunben ein
Darleben non 800 000 Schwerer granfen erhalten, bas am
81. 9Jtär3 surücfgesaßlt merben foil. Die gegenwärtigen Deoifen»
gefeße, Deren «Rotwenbigfeit id) buret)aus anerfenne, geftatten
biefe Bücfsablung nicht. Elle meine Bemühungen, non ber De»

uifensentrale bie (Erlaubnis ber «Rücfsaßlung 3« erlangen, finb
erfolglos geblieben." (Er öffnete eine «Dtappe, bie oor ihm auf
bem Bifcß lag. „Sie tonnen fid) oon ber SBabrßeit meiner En»
gaben überseugen, hier finb alle Befcheibe."

_____
Sortfefeung folgt.

IVeltwoclienschau
Komtnuniftenpto3eß... utib politifcße «Rotwenbigfeiten.

Em ÜRontagabenb begann in Bern bie Seffion ber eib»

genöffifeßen «Räte. Em DRontagmorgen mürbe in gürieß bas
Urteil über bie angetlagten Kommuni ft en gefpro»
itjen: 5 greifprüeße, 4 Berurteilungen, 7—12 «JRonate ©efäng=
nis wegen (fcblecbt bewiefener) „Spanienwerbung". Sie eib»

genöffifeßen Bäte hören ben Bunbesrat über bie europäifeße
Situation unb bie ernfter geworbene Sage ber Schweis, bie

«Rotwenbigfeiten, oor benen wir ftehen, bie gorberungen, bie
alle Parteien su begreifen haben, fpreeßen.

Sie graftionen werben es leichter als gewöhnlich haben,
fich über eine Hauptfrage 3U einigen: lieber bie grage er
h ö h t e r SBebrbereitfcßaft. Sie Oeffentlichfeit wirb
alles bejahen, was hier tßofitioes oerlangt unb oorgefcßlagen
wirb. -Rur eines wirb fie nicht oerftehen: Saubern, Sögern,
bürotratifches Bempo, halbe «JRaßnaßmen. 3n ber unterbewußt
wirtenben Engft oor möglichen ©efchefmiffen wirb man fcßlech*

ter auf Singe wie bas politifch bebingte Sürth er Urteil hören,
als bies in gewöhnlichen Seiten ber gali wäre.

SBas ift es mit bem „politifchen ißroseß"? Eng eflagt finb
bie ßeute, bie als Häupter ber Kommuniften gelten. Sticht bie

Partei fetbft. Eber es gilt ber S3 art ei, bie heute nur noch

an Bebeutungslofigfeit unb fonft gar nicht sunimmt. 3m
Sentrum ber Enflage fteht ein Skototoll, bas oon ben Enge»

tlagten als gefälfeht beseießnet wirb, unb oon bem bie Beriei»
biger behaupten, es gebe feinen Beweis für feine ©ebtbeit.

Seugen finb sweifelßafte Bur) eben, ehemalige Kommuniften
unb Spanienfahrer. SBenn auf ©runb f 01 ch e r galten eine

Berurteilung erfolgt, bann, fo fagen wir, muß bie „Bfmßologie
ber «Richter" mehr als gebührlich auf bie SBagfcßale gebrü®
haben.

Siefe „S3fpchologie ber «Richter" ift aber fosufagen bie

„«Bfpchologie ber Oeffentlichfeit", nämlich i e -

ner maßgebenben Oeffentlichfeit, bie heute swangsläufig bie

Dberßanb gewinnen muß; fie oerfangt wie wilb bas Eustreten
aller «Bewegungen, bie ber Sufammenballung unferes nationa=

len «Sillens entgegenwirfen. Spanienfahrer? SBer hat in Spa»

nien noch etwas 3U fuchen, wo ber leßte SRann notwenbig fein

wirb, unfere eigenen ©rensen 3" fchüfeen? SBar etwa bie „fpa=

nifche Semofratie" unfere Semofratie?
3n Seiten ber Engft hanbelt ber SRenfd) nicht mehr logifch.

Unb auch S3 ö I f e r tun es nicht mehr; in ber Oeffentlichfeit

regieren nur mehr bie 3nftinfte ber Selbfterhaltung. gormale
©erechtiûfeit gilt fchon faff als 33errat. „Snftinft»©ereeßtigfeit"

tritt an ihre Stelle. (Es oerftummen alle, bie an fich Broteft
erheben möchten gegen Urteile, benen ber genügenbe logifche

©runb fehlt, gaft teilnahmslos werben 33erfnurrungen entge»

gengenommen, bie fonft «ßroteftftürme ßeroorgerufen hätten.

«Dt a n f ch art fich 3 u f a m m e n wie bie Herbe oor
b e m SB 01 f. Unb wehe bem, ber nicht fofort in bie gefcßloffene

gront einfpringt!
«Rath Oefterreid) ßitauen.

©in litauifches SSlatt fchrieb jüngft, als bie polnifche Be=

brohung afut würbe, ßitauen habe feinen anbern
greunb als Sooietrußlanb. 3Jtan fann aus biefer

Eeußerung nie! fcßtießen. Bor allem ergibt fich -Daraus Die

Orientierung bes fleinen ©taates, ber, 3U)ifcb^n ^ßolen unb Oft-

preußen eingefeilt, im «Rücfen bas ebenfalls feinbliche Bruber»
lanb ßettlanb, mit ber «JJtoslauermacht fpmpathifieren mußte.

Eber gerabe biefe Sompathien mit bem mächtigen SRosfau
bitbeten für bie Bolen ben ©runb, bei gegebener ©elegenheit
bie ßitauer an bie Strippe 3U nehmen unb auf einen Surs 3U
oerpflichten, ber bie Bebroßung Bolens ausfeßiießt. «lOtan fann
lachen: ßitauen eine Bebroßung Bolens! Oer gatl liegt b 0 ch

fo. galls bie «Ruffen überfallartig ben polnifchen Streifen, ber
fich 3wifchen SBeißrußlanb unb ßitauen nach ber Büna hin er»

ftreeft, befeßen unb fich mit ber litauifcßen. Errnee oerbinben
würben, läge tatfächlich bie nörbliche glanfe Bolens bloß. 3n
jenem fchmalen Streifen aber liegt SBilna, bie frühere Haupt»
ftabt ©roßlitauens. «Ringsum leben lauter 3Beiß=«Ruffen, in ber
Stabt eine mächtige 3ubenfchaft, ein «Reftcßen ßitauer unb ber
Hauptftocf Bolen, ßitauen hat nie auf SBilna oersichtet, be=

seichnet es amtlich als feine Kapitale, fießt in Saunas nur bie
prooiforifche Hauptftabt, will feine Besiebungen 3U Bolen auf»

nehmen, ehe SBilna wieber in ßitauerhänben fei, feinen ©e=

fgnbten Bolens, feine Straßenübergänge, feine ©ifenbabnoer»
binbung mit Bolen bulben. Sie ©rense foil „wilber SBeften"
bleiben, auf jeben ©rensübertreter foil gefchoffen werben.

Das heißt: So follte es fein nach bem SBillen oon
Saunas. Heute liegt ber Broß ber ßitauer gebrochen am Bo=

ben. ©in befriftetes polnifches Ultimatum, hinter
bem motorifierte Oioifionen ftanben, er»
3 w a ri g innert 48 Stunb en b as litauifche «R a ch

geben. Sie werben fchon am 31. 9(Rär3 einen ©efanbten in
SBarfchau haben, unb ein Bole wirb in Saunas antreten, unb
ein Bertrag wirb oorgelegt werben, unb eine litauifche Unter»

fchrift wirb befiegeln, was unausweichlich erfcheint: Daß SBilna

polnifch fei, unb baß bie ßitauer auf ben Bremm ihres alten
©roßreiches oersichten.

Oie grage fteht offen, ob Damit nicht eine ©ntwicflung ein»

geleitet fei, bie bas © n b ê b e s u n a b h ä. n g i g e n ß i t a u e n
bebeute. Oie ©inoerleibung Des ßänbchens, bas ja feiner3eit mit
Bolen oereinigt gewefen, beffen ©roßfürften polnifdie Könige
geworben unb Bolen Die weißruffifche unb ufrainifche ßänber»

maffe in bie „Berfonalunion" mitgebracht, ift einer ber groß»

polnifchen Bräunte. Oer Ebel im polnifchen SBeißrußlanb unb

in SBilna befteht ja aus Ebfömmlingen polonifierter ßitauer
Oaß Da ein Bolf oöllig anberer Ert oergewaltigt werben müßte,

ftört bie polnifchen «Rationaliften wenig. 3hr ©efanbter in Sau-

nas wirb als eine Ert «Refibent auftreten; Die außenpofitifche

Orientierung ßitauens wirb sweifellos ber polnifchen gleich^

georbnet.
«JRan ift leicht geneigt, 3U unterfchäßen, was im flaoifdjen

Often gefeßiebt; bie Sartenbilber fißen uns nicht im Kopf wie

etwa bas öfterreichifche ober tfchechifche. Eber gerabe Die grage
einer mititärifeßen ©leichfchaltung ßitauens mit Bolen ift oon

europäifcher SBichtigfeit. Bolen nimmt unter feine Hut,

was bie «Ruffen als einiges Eufmarfchgebiet gegen Oeutfchlanb

benußen fonnten. Ober umgefehrt: Oas beutfeße Eufmarfchge»

biet gegen «Rußlanb, oon Dem aus ber Stoß über ßettlanb nach

bem sentralen «Rußlanb sielen tonnte, rücft unter polnifche Kon»

trolle. Damit aber erhebt fich bie grage, welche Ebmarfjungen

3wifchen Oeutfchlanb unb Bolen befteßen. Ober: Ob bie Bolen

oon fieß aus ßanbeln. Ober ob am ©nbe weitergeßenbe polnifche

©rwägungen oorliegen: ©ine fpätere beutf<h=ruffifche Ellians
(nach Stalin!!), ihrer natürlichen Brücfe sum Boraus su be=

rauben, Die baltifchen Staaten 3" einem Blocf 3u einigen unb

fieß als maßgebenbe ©roßmaeßt 3toifcßen bie Soloffe su Drängen.

Oer mißtrauifeße SBeften nimmt an, Bolen unb bas Dritte
«Reich hätten fich oerfeßworen, «Rußlanb ansugreifen. Bolen habe

oorläufig bas litauifche ©cflanb im gemeinfamen ©inoerftänbnis

neutralifiert, ben «Ruffen alfo einen Brumpf aus Der Hanb ge=

fcßlagen. Bei ber «Rätfelßaftigfeit Des polnifchen Spiels fann

man auf folcße Bermutungen fommen. Stimmt bas, bann wirb

allerlei Schlimmes folgen. Dann muß oermutet werben, bie

SOtachtßaber an ber SBeicßfel feien auch am tfcßecßoftooafifchen

©efcßäft beteiligt unb wüßten bereits, w e l cß e n Seftor Des Su»

cfjens fie aufeffen werben.
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zum Aufbau dieser Fabrik von zwei Schweizer Freunden ein
Darlehen von 80» WO Schweizer Franken erhalten, das am
31. März zurückgezahlt werden soll. Die gegenwärtigen Devisen-
gesetze, deren Notwendigkeit ich durchaus anerkenne, gestatten
diese Rückzahlung nicht. Alle meine Bemühungen, von der De-
visenzentrale die Erlaubnis der Rückzahlung zu erlangen, sind
erfolglos geblieben." Er öffnete eine Mappe, die vor ihm auf
dem Tisch lag. „Sie können sich von der Wahrheit meiner An-
gaben überzeugen, hier sind alle Bescheide."

^ ^
Fortsetzung folgt.

Kommunistenprozeß... und politische Notwendigkeiten.

Am Montagabend begann in Bern die Session der eid-
genössischen Räte. Am Montagmorgen wurde in Zürich das
Urteil über die angeklagten Kommunisten gespro-
chen: 5 Freisprüche, 4 Verurteilungen, 7—12 Monate Gefäng-
nis wegen (schlecht bewiesener) „Spanienwerbung". Die eid-
genössischen Räte hören den Bundesrat über die europäische
Situation und die ernster gewordene Lage der Schweiz, die

Notwendigkeiten, vor denen wir stehen, die Forderungen, die
alle Parteien zu begreifen haben, sprechen.

Die Fraktionen werden es leichter als gewöhnlich haben,
sich über eine Hauptfrage zu einigen: Ueber die Frage er-
höhter Wehrbereitschaft. Die Oeffentlichkeit wird
alles bejahen, was hier Positives verlangt und vorgeschlagen
wird. Nur eines wird sie nicht verstehen: Zaudern, Zögern,
bürokratisches Tempo, halbe Maßnahmen. In der unterbewußt
wirkenden Angst vor möglichen Geschehnissen wird man schlech-

ter auf Dinge wie das politisch bedingte Zürcher Urteil hören,
als dies in gewöhnlichen Zeiten der Fall wäre.

Was ist es mit dem „politischen Prozeß"? Angeklagt sind
die Leute, die als Häupter der Kommunisten gelten. Nicht die

Partei selbst. Aber es gilt der Partei, die heute nur noch

an Bedeutungslosigkeit und sonst gar nicht zunimmt. Im
Zentrum der Anklage steht ein Protokoll, das von den Ange-
klagten als gefälscht bezeichnet wird, und von dem die Vertei-
diger behaupten, es gebe keinen Beweis für seine Echtheit.

Zeugen sind zweifelhafte Burschen, ehemalige Kommunisten
und Spanienfahrer. Wenn auf Grund solcher Fakten eine

Verurteilung erfolgt, dann, so sagen wir, muß die „Psychologie
der Richter" mehr als gebührlich auf die Wagschale gedrückt

haben.
Diese „Psychologie der Richter" ist aber sozusagen die

„Psychologie der Oeffentlichkeit", nämlich je-
ner maßgebenden Oeffentlichkeit, die heute zwangsläufig die

Oberhand gewinnen muß: sie verlangt wie wild das Austreten
aller Bewegungen, die der Zusammenballung unseres nations-
len Willens entgegenwirken. Spanienfahrer? Wer hat in Spa-
nien noch etwas zu suchen, wo der letzte Mann notwendig sein

wird, unsere eigenen Grenzen zu schützen? War etwa die „spa-

nische Demokratie" unsere Demokratie?

In Zeiten der Angst handelt der Mensch nicht mehr logisch.

Und auch Völker tun es nicht mehr: in der Oeffentlichkeit

regieren nur mehr die Instinkte der Selbsterhaltung. Formale
Gerechtigkeit gilt schon fast als Verrat. „Instinkt-Gerechtigkeit"

tritt an ihre Stelle. Es verstummen alle, die an sich Protest

erbeben möchten gegen Urteile, denen der genügende logische

Grund fehlt. Fast teilnahmslos werden Verknurrungen entge-

gengenommen, die sonst Proteststürme hervorgerufen hätten.

Man schart sich zusammen wie die Herde vor
dem W olf. Und wehe dem, der nicht sofort in die geschlossene

Front einspringt I

Nach Oesterreich Litauen.

Ein litauisches Blatt schrieb jüngst, als die polnische Be-

drohung akut wurde, Litauen habe keinen andern
Freund als S ov i etrußl an d. Man kann aus dieser

Aeußerung viel schließen. Vor allem ergibt sich daraus die

Orientierung des kleinen Staates, der, zwischen Polen und Ost-

preußen eingekeilt, im Rücken das ebenfalls feindliche Bruder-
land Lettland, mit der Moskauermacht sympathisieren mußte.

Aber gerade diese Sympathien mit dem mächtigen Moskau
bildeten für die Polen den Grund, bei gegebener Gelegenheit
die Litauer an die Strippe zu nehmen und auf einen Kurs zu
verpflichten, der die Bedrohung Polens ausschließt. Man kann
lachen: Litauen eine Bedrohung Polens! Der Fall liegt doch
so. Falls die Russen überfallartig den polnischen Streifen, der
sich zwischen Weißrußland und Litauen nach der Düna hin er-
streckt, besetzen und sich mit der litauischen Armee verbinden
würden, läge tatsächlich die nördliche Flanke Polens bloß. In
jenem schmalen Streifen aber liegt Wilna, die frühere Haupt-
stadt Großlitauens. Ringsum leben lauter Weiß-Russen, in der
Stadt eine mächtige Iudenschaft, ein Restchen Litauer und der
Hauptstock Polen. Litauen hat nie auf Wilna verzichtet, be-
zeichnet es amtlich als seine Kapitale, sieht in Kaunas nur die
provisorische Hauptstadt, will keine Beziehungen zu Polen auf-
nehmen, ehe Wilna wieder in Litauerhänden sei, keinen Ge-
sandten Polens, keine Straßenübergänge, keine Eisenbahnver-
bindung mit Polen dulden. Die Grenze soll „wilder Westen"
bleiben, auf jeden Grenzübertreter soll geschossen werden.

Das heißt: So sollte es sein nach dem Willen von
Kaunas. Heute liegt der Trotz der Litauer gebrochen am Bo-
den. Ein befristetes polnisches Ultimatum, hinter
dem motorisierte Divisionen standen, er-
zwaüg innert 48 Stund en das litauische Nach-
geben. Sie werden schon am 31. März einen Gesandten in
Warschau haben, und ein Pole wird in Kaunas antreten, und
ein Vertrag wird vorgelegt werden, und eine litauische Unter-
schrift wird besiegeln, was unausweichlich erscheint: Daß Wilna
polnisch sei, und daß die Litauer auf den Traum ihres alten
Großreiches verzichten.

Die Frage steht offen, ob damit nicht eine Entwicklung ein-

geleitet sei, die das E n d e d e s u n a b h än g i g e n L it a u e n
bedeute. Die Einverleibung des Ländchens, das ja seinerzeit mit
Polen vereinigt gewesen, dessen Großfürsten polnische Könige
geworden und Polen die weißrussische und ukrainische Länder-
masse in die „Personalunion" mitgebracht, ist einer der groß-

polnischen Träume. Der Adel im polnischen Weißrußland und

in Wilna besteht ja aus Abkömmlingen polonisierter Litauer
Daß da ein Volk völlig anderer Art vergewaltigt werden müßte,

stört die polnischen Nationalisten wenig. Ihr Gesandter in Kau-

nas wird als eine Art Resident auftreten: die außenpolitische

Orientierung Litauens wird zweifellos der polnischen gleich-

geordnet.
Man ist leicht geneigt, zu unterschätzen, was im slavischen

Osten geschieht: die Kartenbilder sitzen uns nicht im Kopf wie

etwa das österreichische oder tschechische. Aber gerade die Frage
einer militärischen Gleichschaltung Litauens mit Polen ist von

europäischer Wichtigkeit. Polen nimmt unter seine Hut,

was die Russen als einziges Aufmarschgebiet gegen Deutschland

benutzen konnten. Oder umgekehrt: Das deutsche Aufmarschge-

biet gegen Rußland, von dem aus der Stoß über Lettland nach

dem zentralen Rußland zielen konnte, rückt unter polnische Kon-

trolle. Damit aber erhebt sich die Frage, welche Abmachungen

zwischen Deutschland und Polen bestehen. Oder: Ob die Polen

von sich aus handeln. Ober ob am Ende weitergehende polnische

Erwägungen vorliegen: Eine spätere deutsch-russische Allianz
(nach Stalin!!), ihrer natürlichen Brücke zum Voraus zu be-

rauben, die baltischen Staaten zu einem Block zu einigen und

sich als maßgebende Großmacht zwischen die Kolosse zu drängen.

Der mißtrauische Westen nimmt an, Polen und das Dritte
Reich hätten sich verschworen, Rußland anzugreifen. Polen habe

vorläufig das litauische Eckland im gemeinsamen Einverständnis

neutralisiert, den Russen also einen Trumpf aus der Hand ge-

schlagen. Bei der Rätselhaftigkeit des polnischen Spiels kann

man auf solche Vermutungen kommen. Stimmt das, dann wird

allerlei Schlimmes folgen. Dann muß vermutet werden, die

Machthaber an der Weichsel seien auch am tschechoslovakischen

Geschäft beteiligt und wüßten bereits, welchen Sektor des Ku-

chens sie aufessen werden.
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